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Das Kindheit Jeſu Werk ſoll leben! Möge e aus einem 50jährigenein Jubilant werden, der noch In riſcher Lebenskraft das Ende der Zeit
ſchauen darf, möge S bis ahin noch ungezählte Millionen Kinderherzenſich ziehen und begeiſtern zu Werken der erbarmenden iebe den
kleinen Mitbrüdern und Mitſchweſtern un den Miſſionsgebieten der O⸗liſchen Kirche

Sammelſtel le.
Gaben⸗Verzeichnis:

Bisher ausgewieſen: 965 fl kr (u eingelaufen: Ungenannt (PoſtſtempelLobberich, Rheinland)
Geſammtſumme der bisherigen Einläufe: 967 kr
Wenn vielleicht der eine oder andere der Ni. Herren Mitbrüder

euer oder chon länger ui das Glück atte, einen Firmling 3u beſitzen,wollte der Berichterſtatter ſehr gerne jedem —  U einer „Göthenſchaft“ verhelfen,
I iſt ein ſehr braves Pathenkind, dem man ein paar Kronen oder derlei
die keine großen Koſten, aber icheren Dank verurſacht. Das Miſſionswerk unſerer
Scheidegeld wohl vergönnen M Das „Vergelts Gott!“ iſt ſichergeſtellt bei der
ewigen Aſſecuranz!

irchliche Zeitläufe.
Von Ilbert Maria Weiß, Pr

Die katholiſche Welt noch immer Unter dem Zeichen des
lich N Die ſtaunenswerte Energie, mit der

Leo III die außerordentlichen Anſtrengungen dieſer endloſen 7und Huldigungs⸗Audienzen überträgt, berechtiget zu der Hoffnung,daſs noch ange ſein erhabenes Amt zum egen der Kirche führenwerde
Das bedeutſamſte reignis iſt jedenfalls der zweitedes deutſchen Kaiſers Im Vatiean Diesmal iſt allen Mit⸗

theilungen zufolge der Eindruck auf eiden Seiten günſtig geweſen.Der Kaiſer hat innerhalb weniger ahre Gelegenheit gehabt,die Welt kennen 3u lernen und einzuſehen, was ‘eS die äußereiſt Ohne Zweifel würdiget heute mehr als zu Anfangſeiner Regierung, daſs die materielle Gewalt eringe Sicherheitewährt, enn ſie nicht eine Utze den ſittlichen und den
religiöſen Principien udet, E die Grundlage und den Kitt der
Geſellſchaft bilden. Was ETL vom Papſtthum ſelber hält, wiſſen wir
ni Daſs ES ihm aber nicht gleichgiltig iſt, daſs EL Jum mindeſtenIn ihm eine Gewalt erkennt, die ar ins Gewicht fällt, enn S
ſich Aufrechthaltung der moraliſchen Ordnung un der enſ

EIhandelt, außer Zweifel. aher die achtungsvolle und hinwiederumAchtung erweckende Haltung, mit der ſich diesmal Leo III näherteWir können die Tragweite des Beſuches nach keiner Seite hin be⸗
urtheilen und haben auch keine Luſt, uns In müßigen Vermuthungenrgehen enug, daſs auch hiedurch von und zwar ſehr aut
feſtgeſte wurde, welch große moraliſche Macht dem Papſtthum inne⸗
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wohnt Wenn die olge davon die ſein ollte, dafs in kirchenpolitiſchen
und insbeſondere auch In ſocialpolitiſchen Fragen eln größere Ein⸗—
verſtändnis zwiſchen den beiden Mächten erzielt würde, könnten wir
un über die Begegnung nUur doppelt freuen.

mne tröſtliche Erſcheinung bietet die we
ganz Ungarn ergriffen hat, eitdem der Liberalismus oder agen
viu gleich die Loge ſich anſchickt, dem ande die letzten kümmerlichen
Reſte einer chriſtlichen Verfaſſung 3 rauben. Das Memorandum
de. ungariſchen Epiſkopates iſt eine Kundgebung von ſolcher Ent—
ſchiedenheit, daſs ſie überall wohlthätig erühr hat die
Katholiken⸗Verſammlungen In Oedenburg und In Komorn ließen an

euer und Begeiſterung nichts zu wünſchen übrig. Mögen ſich
Mur unſere lieben ungariſchen Brüder ebenſo beharrlich als feurig zeigen
und von dem reben, der Kirche die reihei erkämpfen, zur vollen
Erneuerung des kirchlichen und chriſtlichen Lebens fortſchreiten!

Die Rettung de Cardinal⸗Primas aus der drohenden Todes⸗
gefahr das fünfzigjährige Prieéſter⸗Jubiläum der Cardinal⸗Erzbiſchöfe
von Köln und von Wien ſind drei weitere freundliche Lichtblicke aus
der letzten Zeit.

Schmerzlich berühren die Auff

üſſe über die Kir  ennoth
In Wien, die der Cardinal⸗Fürſterzbiſcho von Wien durch eine vom
Wiener Kirchenbauvereine zuſammengeſtellte Mittheilung zur Kenntnis
des Herrenhauſes brachte. Niemand 0 wohl eine Ahnung, daſ
dieſer Uebelſtand In Wien ſo groß und ſo ſchreiend ſei Das ſind
die Folgen des ungeſunden Zunehmens der Großſtädte. Können die
Folgen ſchon vom ſocialpolitiſchen Standpunkte Aus nicht be⸗
49 werden, ſo muſs geſtehen, daſ ſie vom religiöſen und
vom ſittlichen Qus noch verderblicher ſind

Peinlich iſt auch der Eindruck, den das Verhalten der Wiener
Schulväter den Erlaſs de Cardinal⸗Erzbiſchofs hervorruft.
W  kuf die Angelegenheit mit dem „ſtummen Kreuzzeichen“ hin hat der
Oberhirt verordnet, daſs In den Schulen das Vaterunſer und der
engliſche ru gebetet werden müſſen Die olge davon waren ange
Berathungen, ebatten, Abſtimmungen im Schulrathe und noch viel
oher inauf, ob der Cardinal da eſehlen könne, und ob ſich
ni n Widerſpruch mit den Geſetzen und Verordnungen befinde.
Ein ſolcher Streit In ſolcher Zeit Im katholiſchen Wien iſt ſehr
geeignet, die Geiſter wachzurufen und das ſchlummernde chriſtliche
Bewuſstſein oder vielmehr das atholiſche Leben zu wecken. eachtens⸗
ver iſt übrigens, daſs der Vertreter der iſraelitiſchen Cultusgemeinde
nichts die Verordnung erinnern atte, umſomehr der Pro⸗
teſtantiſche Pfarrer Marolly, der Im Ave Maria eine Verletzung
der evangeliſchen Gewiſſen Tblickt Mit demſelben Rechte kann enn
Vertreter der Mohammedaner das Vaterunſer, und ein Frei⸗
gemeindler en das Wort ott proteſtieren. an 1e daraus,

*5  U welchen Uebelſtänden die d* — 4 Errungenſchaft“ der Neuſchule,
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift 1893. 47
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die Interconfeſſionalität, führen muſs Die ni glauben,
haben nichts zu verlieren; 1e reicher der Glaubensgehalt einer Ge⸗
noſſenſchaft iſt, Umſomehr ſoll ſie opfern Hier aAben wir ein Vorbild
für den Octaliſtiſchen Zukunftsſtaat: Ebe. ird nicht viel verlieren,
der Herzog von Ratibor mehr, meiſten othſchi

1* „Köln Volkszeitung“ vom 1 April zufolge zählt die atholiſche11 uvn den Vereinigten Staaten bn Nordamerika 8,806.095 Seelen
mit 14 Erzbiſchöfen, 75 Biſchöfen, 2  — Prieſtern, 6495 Welt und
244. Ordensprieſter; ferner 8477 Kirchen, 485 Miſſionsſtationen, 176 Kapellen,

Seminarien, 12 männliche, 650 weibliche höhere Lehranſtalten, 3587 arr
chulen mit 728.209 Kindern, 2  45 Waiſenanſtalten nit H  *  33 Zöglingen, und
46 andere Wohlthätigkeitsanſtalten.

Auf Pfingſten tagt In Jeruſalem der diesjährige „EuchariſtifCongreſs“. Man hat deſſen Ankündigung mit einigem Miſstrauen
empfangen, weil man laubte, Er ſei nUur Uunter katholiſchem Deckmantel
eln neues ittel, um den politiſchen Einfluſs Frankreichs Im O  rient
zu ördern Die Franzoſen dürfen ſich ber derlei Auslegungen
nicht allzuſehr wundern noch ereifern; denn ſie haben ES ihrem Auf⸗
reten ſelber zuzuſchreiben, daſs andere Völker El zUum Glauben
kommen, ſie könnten ſelbſt einen religiöſen Vorſtoß nicht machen,
ohne QAbet die Ehre und den orthei ihres Vaterlande Im Auge
3 haben. Gerade Qaus den Miſſionsgebieten wird dieſe age manchmal
ber ſie laut Der anzöſiſche Clerus Li nun einmal gar
mit dem Uſpruche auf,‚ „Kopf und Herz des erſten Volkes der elt“
3u ſein, wie de egur vom Pariſer ſagt (Univers, 23 VII
Sicherlich iſt das von den franzöſiſchen Geiſtlichen und Miſſionären
nicht ˙ beabſichtigt, ondern ES ieg mehr Im franzöſiſchen National⸗
arakter, der dabei allerdings ſeine atriotiſche Rechnung Ndet,
aber auch gerade dieſer Rückſicht willen der katholiſchen Sache
großen Vorſchub leiſtet. Im vorliegenden Falle aber handelt
ſich jedenfa den großartigen Zweck, dem ſchismatiſchen Orient,
der für ompöſe Kundgebungen ſo empfänglich iſt, den katholiſchen
U uin ſeiner ganzen Herrlichkeit zeigen Darum kann man dieſem
Congreſs nur mit Sympathie entgegenkommen, auch enn für den
franzöſiſchen Patriotismus Qbet ein leines Er abfallen

In Frankreich ſe hat die Regierung für nothwendig ge⸗
funden, den Eindruck de Panamaſcandals 3u erwiſchen,
den am die Kirche mit aller Macht von auf⸗
zunehmen. Das chon längſt geplante Geſetz über die Verwaltung
der Kirchengüter ſoll nun ernſtli in Angriff werden.
einbar ſtrebt eS ni Unbilliges Es ſoll nur, El ES, die
Verwaltung der kirchlichen Einkünfte allen Vorſchriften über öffentliche
Rechnungsablegung unterſtellt werden, denen alle übrigen öffentlichen
Anſtalten unterliegen. Aber der Zweck, der amt rreicht werden ſoll,
iſt EI zu errathen. atürli würde * darnach der IV unmöglich,freiwillige Gaben der Gläubigen empfangen und verwenden,
namentlich Summen, die der Kirche gegeben werden, zum Unterhalte
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kirchlicher Erziehungs⸗ und Unterrichts⸗Anſtalten zu beſtimmen. Das
iſt wo auch der Hauptzweck des Geſetzentwurfes, die freien kirchlichen

Ulen zum Hungertode verurtheilen. Der andere Zweck iſt
aber, die kirchliche Verwaltung der kirchlichen Einkünfte überhaupt
unmöglich zu machen Das Amt der Vermögensverwaltung iſt hnehin
beſchwerlich Nun ſoll aber der Laie, der ſich dazu er  E  .
ſo große Caution ſtellen, ſich ſo vielen Unterſuchungen und Orm  2
lichkeiten unterwerfen, und ſich Im Uebertretungsfalle der Gefahr ſo
vieler Strafen ausſetzen, daſs ſich kaum einer mehr dazu hergeben wird
Findet ſich aber keiner, der dieſes Martyrium freiwillig übernimmt,
dann ſtellt der QU amtlich einen Rechnungsführer auf, der In
ſeinem Namen die Kirchenrechnungen Uhr und natürli ihm allein
verantwortlich iſt ber auch wo ſich ein Verwalter n wie bisher,
Unterliegt dieſer, enn der Geſetzentwurf Urchge der Oberaufſi
des O  taates und die Biſchöfe ſind thatſächlich der oberſten Verwaltung
des Kirchenvermögens berau

In St CEnI kam es während der Faſtenpredigten des bbé
Lenfant wieder einmal zu inem Kir chenſ cand al Lenfant pre⸗
igte über die Beichte, als ern Municipalrath ſich erho und laut
rief „Bürger Pfarrer, Sie reden Unwahrheiten: ich verlange Gehör.“
Und nun gieng der GTm  24 los, den man in rankrei ſchon gewöhnt iſt
Der Ardina von Paris beſchloſs darauf, zur nächſten Predigt ſelbſt
zu kommen und führte den Entſchluſs 31 März aus, obwohl
neue, noch ärgere candale gedroht Offenbar chien S der
Polizei bedenklich, auch ihn in der I.. revoltieren laſſen,
und ſo lief die Sache gut ab, obwohl die „Lanterne“ den QArdina
denuncierte, als ſtifte ? abſichtlich Unruhe politiſchen Zwecken. 0
die Polizei erſteren Tage ihre Pflicht gethan, ſo wäre auch damals
nichts vorgefallen, denn augenſcheinlich war die Sache vorbereitet.
Wenn eS ſo fortgeht, kann überhaupt keine 1  1.  e Ceremonie mehr
gefeier werden. Ein paar Uebelthäter machen Lärm, die Regierung
thut nichts dagegen und verbietet dann dem „Bürger Pfarrer“ oder

dem „Bürger Biſchof“, künftig eine religiöſe Eter halten,
die den Ausbruch feindlicher Geſinnung hervorrufen önnte Wird
dann In der Kammer eine Interpellation eingebracht, wie eS iesmal
durch den Grafen de Mun geſchah ſo erklärt der Miniſter, eS ſeien
bereits Unterſuchungen eingeleitet, deren Ergebnis erſt abgewartet
werden mu QAmi iſt alles erledigt.
n wechſelt in Frankreich iniſter mit Miniſter, Miniſterium

mit Miniſterium, bald theilweiſe, bald ganz Wieviel die epubli
In den Jahren thre. Beſtehens ereits Miniſter gehabt hat, iſt
nicht leicht zu zählen, jedenfalls ſchon mehr als Unbeſtändigkeit
und rang nach Abwechslung iſt allerdings überall ein Hauptmerkmal
Unſerer Zeit Auch in anderen Ländern, die ſich conſervativ nennen,
iſt der Verbrauch von Miniſtern groß und noch größer der von
Generälen. Aber eine derartige Abwe  ung wie in Frankreich

47*



—

errſcht doch wohl kaum irgendwo. Für uns ieg darin gerade
kein run uns eine abſonderliche Begeiſterung für die Republik
einzureden.

Leider iſt die Unbeſtändigkeit und Uneinigkeit der allgemeinen
Zuſtände auch in die Vereine der franzöſiſchen Katholiken
eingedrungen. Es war ſchon ange kein Geheimnis, daſs dieſe In
threm Schoße große egenſätze bergen. Die Gründe ſind weniger
kirchlicher als politiſcher Qatur Nunmehr haben ſie wieder einmal
eine recht bedauerliche äußerliche Folge nach ſich Zwei der
bedeutendſten Mitarbeiter „Univers“, Loth und Rouſſel, ſind
aus der Kedaction ausgetreten und kündigen die ründung eines
ueuen Blattes Inter dem Namen „Verité“ Sie behaupten, ſie
allein olgten gan der Tradition von OUul Veuillot und der E  en,
von 60 3 vorgezeichneten Politik, von der Eugéne Veuillot,
der Chefredacteur des „Univers“, der Bruder des gefeierten Journaliſten,
3u ſehr abgewichen ſei Dieſe Worte weiſen auf die delicaten Fragen hin,
die wohl meiſten zur altung beigetragen aben Man kann dieſe
Uneinigkeit nicht ſchmerzli bedauern. Begreiflich der Ubel
Im feindlichen ager, das davon meiſten orthei zie Möchten
ſich nur die Katholiken anderer Länder, die ˙ eneigt ſind, den tab
über die franzöſiſchen Sprudelköpfe 3u brechen, daran Ern warnendes
Beiſpiel nehmen! Leider eht PS anderwärts nicht viel beſſer In
Spanien iſt Miſshelligkeit Uunter den Katholiken ausgeſeſſen, In
Bayern iſt eS nicht recht erne davon, in Nordamerika hat die
Uneinigkeit faſt den Charakter eines öffentlichen Scandals angenommen.
Es fehlte noch, daſ Oeſterreich enſelben Weg eträte Keime
dazu ſind ebenfalls vorhanden.

Auch mn Deutſchland zeigen ſich recht bedauerliche Erſchei⸗
nungen, die ſehr Nachdenken auffordern. Die wiederholten Ver⸗
ſuche, In katholiſchen Wahlkreiſen Bayerns, die bisher dem Centrum
er einen anderen al den Centrum  Candidaten durchzu⸗
ſetzen, und die Schwierigkeiten, dieſem letzteren den Sieg ſichern,
mögen zUm l Aus Gründen erklären ſein, die ecifiſch baye
riſcher atur ſind Die Spannung, die einmal zwiſchen Süd und
Norddeutſchen beſteht, eine ewiſſe, dem bayeriſchen nicht eben
ſympathiſche Sympathie der leitenden Kreiſe beiderlei Ordnung für
den Frieden und die Ruhe um jeden Lels ſowie das Ueberhand⸗
nehmen des „Liberalismus vulgaris“ In den Regierungsſphären und
überall, dieſe Einfluſs aben, Tklärt vieles, rklärt zuletzt auch
dies, daſs das Volk, auch wenn * katholi iſt, Aus Miſsbehagen
3u emotraten und Socialiſten greift, dieſe Iur eine kräftige
Sprache gegen alle dieſe Tendenzen führen Denn, nebenher geſagt,Im katholiſchen Theile von Bayern gibt ES eine Wahl ent⸗
weder entſchiedene Ultramontane oder Socialdemokraten. ber
doch verrathen auch In Bayern die gedachten Erſcheinungen einen
ieferen Grund Derſelbe hat wohl hauptſächlich bei der Wahl des
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Redacteurs Usange In Weſtfalen gewirkt. Trotz der eifrigſten Be⸗
mühung des Centrums iſt ſein Candidat durchgefallen und Fu  S·
ange mit erſtaunlicher Majorität gewählt worden. Augenſcheinlich
ieg der run In der Popularität, die ſich der ſtreitbare Redacteur
durch ſeinen heldenmüthigen Todeskampf gegen den Capitalismus und
ſeine praktiſchen Anwendungen ſo egte man ihm wenigſtens Im
Volke die ganze Angelegenheit QAus das Volk Errungen hat
Ob das Centrum klug daran that, die 3u einer rage „ob für

gegen das Centrum“ zuzuſpitzen, mag man bezweifeln. Uns ſcheint
eS iſt wer die inge QAus der erne zu würdigen

daſs der Ausgang der Wahl eine Entſcheidung das Centrum
Dau. Die Sache iſt ſo ſchlimmer, al Herr Usange
ein neues katholiſches gründen will  7 das mutatis mutandis

wo manches vom „Bayeriſch Vaterland“ an ſich Aben dürfte
Wir meinen faſt, PS dürfte auch von deſſen Volksthümlichkeit etwas

ſich reißen, wenn ES eine Sprache von ähnlicher Entſchiedenheit
führen wird, und namentlich, 8 die ſociale rage mit der
Energie des errn Usange angreifen wird Geſetzt aber auch, die
unangenehme pannung legt ſich wieder und eS glättet ſich für
lesma die Sache zur allgemeinen Zufriedenheit, ſo beſteht doch die
gleiche Gefahr für die nächſte Veranlaſſung ort Denn irren wir nicht,
ſo ieg der Kern de ganzen ſo bedauerlichen Handels in einem ebel
ſtande, der über Urz oder lang zu einer Aenderung der inge oder
zur Wiederholung ähnlicher orgänge führen muſ

8

U Wir glauben
ihn nicht, wie kürzlich In einer öſterreichiſchen Zeitſchrift geſchehen iſt,
darin Uchen ollen, daſs das katholiſche olk kein Vertrauen
Abgeordneten habe, die zur aſe gezogen werden. Da für
Oeſterreich und für Süddeutſchland bis zu einem gewiſſen rade
giltig ſein; un Preußen aber würde man dieſes rgumen kaum
faſſen ort hat man Miſstrauen die „Regierung“, aber die
Anhänglichkeit die Dynaſtie und an die Perſon de Fürſten iſt
dort E für die Beſtgeſinnten eine der ſchwerſten Verſuchungen,
venn es ſich darum handelt, Anſichten vertreten, von denen man
weiß, daſs ſie In den höchſten Kreiſen miſsliebig ſind Nein, der
Grund ieg unzweifelhaft In dem Miſsvergnügen des Volkes
über die Haltung des Centrums gegenüber der ſocialen
rage Es war dies immer der ſchwächſte Punkt In der Politik
des entrum Nunmehr aber hat eS ſich ſeit langem auf dieſem
Gebiete 0 zurückhaltend benommen, daſs der Ausfall dieſes Kampfes
nicht wohl befremden kann. Wir ürchten, daſs, enn In dieſem
Punkte keine merkliche Aenderung rfolgt, der Ausfall künftiger Wahlen
eine große Ueberraſchung bringen dürfte. Ollte uns nicht wundern,

die Socialdemokraten den Nutzen davon hätten.
Inzwiſchen ſind über das Centrum ganz andere Prüfungen

hereingebrochen. In der Militärfrage aben ſich leider viele meif
hervorragende Mitglieder von dem Ganzen getrennt da EY
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Beiſpiel einer bedeutenden paltung, das hoffentlich zu E engerem
Zuſammenhalten für die Zukunft führen wird. on iſt das Centrum
ruhmbedeckt auch aus dieſer chweren Prüfung hervorgegangen. Seine
re ſind die tolzen Orte von Dr Lieber, daſs die großen Ufgaben,
die das Centrum zu rfüllen habe, und die ohne eine ni
gelöst werden könnten, wichtiger ſeien als das Schickſal der ilitär⸗
Vorlage Dazu rechnete der Redner beſonders die energiſche Löſung
der ſocialen rage Ein ſolches Wort bei ſolcher Gelegenheit muſs
mit Zuverſicht erfüllen. Möge das Centrum verjüngt QAus dem Wahl⸗
kampfe hervorgehen und dann mit verjüngter rd ſich die Ociale
rage ann ehmen

Vanutelli, der bekannte Schriftſteller über den Orient, hat un
ſeinem Buche ber Rußland die Aeußerung gethan, Rußland
würde [Sbald katholi werden, wenn nur der Kaiſer eS wo
Das hat Lady Herbert der irrigen Behauptung verleitet, * habe
ſich kein Geringerer ſo geäußert, als Pobedonoszew, der Procurator
des heiligen Synod  8  81 mit dem Vanutelli Eein Interview＋ Daraufhin
hat Pobedonoszew an die Review of Reviews Unter dem Februar
einen Brief geſendet, in dem ‘eS U El Dieſe Idee kann ihm
nuLr das Verlangen eingegeben aben, eine Einigung hergeſtellt 3u
ehen Gerade das Gegentheil iſt wahr Das ruſſiſche olk würde
ſich nie dem oche der päpſtlichen Autorität unterwerfen. Die Freiheit
unſerer Kirche ( iſt Uuns mehr ert al irgend ern Ding auf der
Unſer Glaube iſt unvereinbar mit der discretionären Gewalt des
Statthalters Fe

ſu Chriſti. Alle anderen inge ſind Nebenſachen.
Das aber Are für immer N unüberſteigliches Hindernis
jede Einigung, daſs wir unſerer „geiſtigen reiheit“ ntſagen müſsten.
Der Glaube des Kaiſers iſt eins und unzertrennlich von dem des
ruſſiſchen Volkes, und ſein Wille In Glaubensſachen gegenüber der
1 iſt der eines Sohnes gegenüber ſeiner Utter

Dillon bringt Iun der „Review of Reviews“ März Vi Anſchluſſ
an einen Bericht Dn Skvortſoff einen intereſſanten Artikel ber eine aus
dem Stundismus entſtandene ruſſiſche Seete, die Neu⸗-Stundismus
nennt Die, welche für eine neue Univerſalreligion ſchwärmen, dürften VN dieſer
Secte ⁰ ziemlich ihre höchſten Erwartun en befriedigt den. Sie vereiniget faſt
8 un ich, vas 1E eine Religion elt ame und Thörichtes •m ſich barg, Nnur——EC —*— ——
vom Chriſtenthum hat ſie eine weitere Empfehlung ſehr wenig an ſich
Das Quäckerthum In ſeiner uſten Blüte mit allen religiöſen Tänzen, Ver
zückungen, Ohnmachten und Zitterexploſionen, Met ismus, Irwingianismus,
Hypnotismus, alles iſt hier vorzufinden. An eſſiasmüttern a 1⁴ Joanna
Southceote iſt ebenfalls kein Mangel. Die Neu⸗Stundiſten ſind Millenarier und
erwarten ewiges Leben, veun ſie die Ankunft des Meſſias und die Aufrichtung
der ünften Weltmonarchie, der ruſſiſchen erleben; für alle übrigen Menſchen
eugnen ſie die Unſterblichkeit. In ihrem äußerlichen Leben In ſie theils Buddhiſten,
theils an Enthaltſamkeit en brahmaniſchen Heiligen ähnlich. Den Soeialiſten
Aben ſie die Verwerfung des Eigenthums abgelernt. E glaubt jeder den
heiligen Geiſt V ſich fühlbar thätig en und nach einem Antriebe U handeln;
* brauchte alſo einen „Alten Berge“ nd die Aſſaſſinen wären fertig.

In der Frankfurter Zeitung brachte eln Correſpondent Qus
Udapeſt eine Mittheilung über die eltſame if N
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Sabbatharier, die zu einer Controverſe mit einem anderen Cor⸗
reſpondenten führte Infolge deſſen ſtellte der rſtere weitere Nach⸗
forſchungen und gab legli folgendes rgebnis kund, das wir
hier mittheilen, Veranlaſſung bieten, daſs ſich einer unſerer
Leſer aus dem Ungariſchen Clerus näher ber die Secte erkundige
und gelegentli Genaueres darüber bringe. Der Artikel lautet

Meine Correſpondenz vom März hat einen 55  hrer Leſer 3u einer Be
richtigung veranlaſst. Nach mͤ ſollen die ungariſchen Sabbatharier (Sabbathi⸗
aner, ungariſch Szombatoſok) Ueberbleibſel der verſprengten Anhängerſchaft des
Meſſias „Sabbata Zebi“ ſein, des bekannten „Pſeudomeſſias“ Sabbatai Zebi
oder Schabbathai Zwi, 1676 und nicht Obm Chriſtenthum zum Judenthum
übergetretene Ungarn, die hinter dem Namen „Sabbatfeiernde“ ihr Judenthum
verbergen wollten oder muſsten. Mich Aben die Sabbatharier erſt nach dieſer
Berichtigung angefangen zu intereſſieren; vorher E ich auf Treu und Glauben
hingenommen, va⁴Ss ich mn den ungariſchen Blättern über die mir bn Uunbekannten
Leutchen fand, uun aber bin ich der Sache nachgegangen und habe jetzt aller
dings nich bloß meine er Notiz, ſondern auch die „Berichtigung“ des Einſenders

berichtigen. Die Sabbathianer ſind nicht, vie ich Ihnen Anfang geſchrieben
habe, im vorigen Jahrhundert Judenthum übergetreten, ondern chon Ende
des und Anfang des Jahrhunderts. O  e ſind auch nicht Ueberbleibſel der
Anhänger Sabbata ebis, ſondern richtige Szeékler, die ſchon Judenthum
übergetreten waren, ehe noch jemand von Sabbata Zebi wuſste. Als die
Reformationsideen mn Ungarn eindrangen, beſchränkte ſich ein großer Theil der
von der Aufregung Ergriffenen nicht darauf, das Proteſtantenthum eines Luther,
Zwingli oder Calvin anzunehmen, ſondern ſie giengen noch veiter zurück In ihrem
Drang, den „echten“ Glauben 3u nden, und verwarfen auch die Evangelien. Sie
glaubten, die 6 5  .  uden hätten die chteſte Religion bewahrt, da bei ihnen von
er faſsbaren My terien, wie der Unbefleckten Empfängnis, der Gottheit Chriſti

nich die Re iſt Dieſe „Neu⸗Iſraeliten“, die ſich hauptſächlich un
Siebenbürgen fanden, anerkannten als den einzigen Gott Jehova; ſie aßen kein
chweinefleiſch und feierten des Sonntags den Sabbath, weshalb ſie von
den Magyaren Szombatosok, Sabbathianer genann vurden (Szombat iſt
Samstag, Sabbath). Man ſieht, die Magyaren unterſcheiden die Neu⸗Iſraeliten
noch charf von den eigentlichen Juden. Nach dem Hiſtoriker Katona giengen die
Sabbathianer jedoch zloch weiter u der „Verjudung“. Sie beſeitigten nicht
das neue Teſtament vollſtändig aus threr Bibel, ſondern hielten ſich auch m
ihrem Ceremoniell ſtreng an die Vorſchriften des alten Teſtaments, ielten die
vorgeſchriebenen jüdiſchen eſttage, verlaſen Bibelabſchnitte bei ihrem Gottesdienſt,
faſteten, unterſchieden reine und unreine Thiere, 10 ein Theil von ihnen ließ ſich
ſogar beſchneiden. Das alles gieng um die Wende des und 17 Jahrhunderts
in Siebenbürgen vor ſich Im Beginn des Jahrhunderts wvurde die Bewegung
noch veiter unterſtützt durch den Kanzler des ürſten Gabriel Bethlen, einen
gewiſſen imon Peeſi, der nach einer Verſion eine fromme Jüdin geheiratet,
nach einer anderen aus Polen jüdiſche Anſchauungen mitgebracht Aben ſoll und auf
allen einen Beſitzungen den Neu⸗Moſaismus einführte. Unter dem Fürſten Sigmund
Baͤthory begannen jedoch die Verfolgungen. aArte Geſetze gegen die „Judai-
Santes“ wurden erlaſſen, die Zugehörigkeit zum Neu⸗Moſaismus mit dem Ver
luſte von Leben und Vermögen und ſo die ohnehin kleine Gemeinde
wenigſtens fficiell aſt gänzlich vertilgt. Im Volke jedoch erhielt ſich lange der
neu⸗moſaiſche Glaube. Insgeheim feierten die Sabbathianer neben dem I
lichen Sonntag noch ihren Sabbath und enthielten ich nach vie vor des Ge
ſtuſſes unreiner Thiere, namentlich des eines. er die ungeheuren Gänſe
herden jener Dörfer, da die edle Retterin des 1to den Sabbathianern nicht

ihr leiſch, ſondern auch das ebenſo nöthige Schmalz 3u liefern hat Es iſt
übrigens raglich, ob nach der Reception der Juden die Sabbathianer ſich offen
als J.  uden bekennen werden oder ob ſie nicht, von der ebenfalls un Ausſicht
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ſtehenden Einführung der Religionsfreiheit Gebrauch machend, ſich einfach als
neueé, nunmehr geduldete Secte conſtituieren werden.

In der Frankfurter Monatsverſammlung der evangeliſchen Ver⸗einigung vom I1 der evangeliſche Pfarrer Schrempf
aus Württemberg über das ema Wie iſt das alte Evangeliumunſerer Zeit zu verkünden? Anknüpfend die Vorrede des
lutheriſchen Katechismus, die den Vätern, Lehrern und Geiſtlicheneln einfältigliches Mittheilen der religiöſen Wahrheiten em  E. zeigteRedner, welcher große Unterſchied zwiſchen der früheren Zeit, der
Zeit Luthers insbeſondere, und der eutigen beſteht. ort naives
Hinnehmen der Bibel als ue aller religiöſen Wahrheiten, hierKritik und Reflexionen. Nach des Redners Anſicht wäre eS das Erſteund Wichtigſte, daſs ſich der Geiſtliche als religiöſe Perſönlichkeiterweiſe, en und durchſichtigen Charakters, den ſich Zweifel in
Bezug auf die Aufrichtigkeit ſeine Glaubens ni heran⸗
wagten, ſo daſs befähigt ſei, als Zeuge religiöſer Wahr⸗heiten, insbeſondere der erſten und wichtigſten: „Gott iſt mein
Vater“ dazuſtehen. Auf die eigene, perſönliche Autorität des
Geiſtlichen (Religionslehrers und Verkünders) ſei erſt die gött⸗liche und diejenige Chriſti 3 begründen, und zuletzt mögedann der Geiſtliche, nöthig, auch noch Cultusbeamter ſeinWenn der Geiſtliche die beiden oberſten Bedingungen ſeines mite.
ſolle eiſten können, ſo müſſe ſeine heutige Stellung total geänderwerden: eS müſsten die Rechtspflichten von ihm genommen werden,die ſeine heutige Beamtenſtellung mit ſich bringt: die EL lich U
auf das Bekenntnis, auf die Kirchenordnung w. die ihn5 dem Verdachte ausſetzen, olge dem Zwange der Diſciplinder eigenen freien Ueberzeugung. Wenn dies rreichtwerden ſolle, ſo müſſe der geiſtliche an o geſtaltet werden, daſ

2
EL für niemand mehr Reiz und Anziehung haben könne, als fürden, der einen ſtarken inneren kEru dazu Alſo keine Be⸗
amtenqualität, kein Gehaltsfixum, keinerlei äußere Vortheile. Theo⸗Ogiſche, überhaupt gelehrte Bildung rete In zweite Linie, In erſterder religiöſe eruf, die Kraft und der Trieb, als euge T E/
ligiöſen Lebens aufzutreten und 3u wirken. In gleicher elſeſe auch die Kirchenverfaſſung umgeſtaltet werden: Alles,
bas auch Irreligiöſe und Gleichgiltige noch anziehen und In thremVerband erhalten könne, mu fortfallen. Auch hier keinerlei ver⸗
ockende äußere Vortheile. Nur die gleiche religiöſe GrundſtimmungUrſe das and der Gemeinden ſein Nur ſo önnten die eutigendogmatiſchen und religiöſen Streitigkeiten beſeitigt werden. Armer
chriſtlicher Glaube, der ott und I nur noch aus der Auf⸗richtigkeit der gläubigen Geſinnung eines Schrempf oder Harnackeweiſen kann

Die Abſetzung des Pfarrers Schrempf hat übrigenseiner Bewegung Unter den freier denkenden Württembergiſchen
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Geiſtlichen den b8 gegeben 152 Pfarrer haben ſich mit einer
Erklärung an das evangeliſche Conſiſtorium gewandt, In der ſie ihre
Auffaſſung von der bei threm Eintritte VN den Kirchendienſt über⸗
nommenen Verpflichtung niederlegten. Die 12 Geiſtlichen, die der
Spitze der ewegung ſtanden, haben ferner die ngefügt, die
Oberkirchenbehörde möge die ſogenannte Verpflichtungsformel
In der 1  ung auslegen, daſs die heilige Schrift als oberſte Norm
der evangeliſchen Verkündigung anerkannt werde Daraufhin iſt nun
eine Antwort des Conſiſtoriums erfolgt, deren Quinteſſenz wir
n nachfolgendem zuſammenfaſſen: Die Verpflichtung der Geiſtlichen,
ſich Mn Religions⸗Unterricht an die heilige Schrift zu halten und
ſich keine Abweichung von der Augsburger Confeſſion 3u geſtatten,
müſste feſtgehalten werden. Da Recht der freien Forſchung wil
die Oberkirchenbehörde den Geiſtlichen nicht nehmen, aber ſie CEL.
Wartet, daſ dieſe threr Verpflichtung eingedenk bleiben, „die Ge
meinden aus der heiligen rift In Uebereinſtimmung mit dem
weſentlichen Inhalt der reformatoriſchen Bekenntniſſe zu erbauen,
den liturgiſchen Ordnungen der Landeskirche Im lick auf die Ge⸗
ſammtgemeinde nicht willkürlich Abbruch un und, auch bei
Verſchiedenheit der theologiſchen nit  en in einzelnen Punkten der
Lehre, die Einigkeit Im 4. erhalten, deren die evangeliſche
1 In dieſer Zeit ſocialer ährung und confeſſioneller Spannung
mehr al 1e be arf 14

Au  8 Baden wird eri  E „Nachdem Im Herbſt
Jahres beraͤlre proteſtantiſche Geiſtliche de badiſchen
Unterlandes In einer gemeinſamen Erklärung gegen die Angriffe
der auch bei uns ihr 0 erhebenden Orthodoxie entſchiedenen
Protef eingelegt hatten, aben ſich nunmehr auch die liberalen
Geiſtlichen des Oberlandes In einer beſonderen Kundgebung An-
geſchloſſen hre Erklärung, die In dieſen Tagen veröffentlicht wird,
räg Iim ganzen 65 Unterſchriften, 0 daſs insgeſammt nunmehr
die Hälfte der proteſtantiſchen Theologen unſeres Landes für das
Recht der freien Richtung ausdrücklich eingetreten ſind Demgegenüber
bilden die thatſächlichen Anhänger einer kirchlich-politiſchen Orthodoxie
A Ia Kreuzzeitung, wie ſie bei uns In der „Badiſchen Landpoſt“
vertreten ſind, nur einen kleinen, allerding ſehr lauten Bruchtheil
der übrigen Hälfte der badiſchen Geiſtlichkeit, während eine ganze
Anzahl den beliebten Mittelweg zwiſchen Rechts und un ein⸗
9

Wir Aben jüngſt einen Artikel U  ber den Pariſer „Occul⸗
tiSmus“ beſprochen, den apoleon Ney n der „Arena“ veröffent⸗
licht hat (ber dieſen dunkeln Gegenſtand noe ſich auch viel
ſchätzenswertes Material In den „Pariſer Zeitbildern“ von Hermann
Kuhn und In dV Nordaus „Entartung“, einem Buche, das für
die Kenntnis der Zeitverhältniſſe geradezu unſchätzbar iſt Ami
aber niemand in den landläufigen Fehler verfalle, art als den
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Sitz alles Unheils verdammen, veröffentlicht gar Lee in der
nämlichen Zeitſchrift einen Artikel Uunter dem Ite „Aſtrology“, der
Ni zeigt, daſs die Städte und die Völker alle ſich in keinem
gegenſeitig verurtheilen dürfen. Er behandelt die höhere Wahr⸗
ſagerei, die In London IiMm Schwange geht Unter den vielen
intereſſanten atſachen die EL nführt, iſt eine ganz beſonders ge⸗eignet, unſere Aufmerkſamkeit zu feſſeln

In berühmter Londoner Zauberer erhielt im ahre 1869 den Beſucheines geheimnisvollen Fremden, der ihn fragte, welcher eltpun für Preußen
AOM geeignetſten wäre, mMͤM gegen Frankreich loszuſchlagen. Der „Aſtrolog“ ver
langte genaue Daten über die Geburtstage des önigs bu Preußen, des Kaiſers
apoleon und der Kaiſerin Eugenie, von Bismarck und Moltke und Leboeuf
und die Krönung des erſten Hohenzollern und Napoleon ach acht oder vier
5  ehn Tagen wolle die Antwort geben. Er erhielt alles und ſagte nach Ablaufder riſt Preußen thue QAm beſten, an dem Nachmittag loszuſchlagen, der möglichſtin der Mitte wiſchen dem und dem uli 1870 liege Die Scene mit Be
nedetti ereignete ſich ms Am 11 und uli 1870 Im Februar 1871
́Am Vorabend der Capitulation von Paris, erhielt der Prophet einen Brief mit
Berliner Banknoten im Betrage von 00 Pfund Sterling. Dabei Ia
auf dem die Worte anden: „Mit dem Danke Deutſchlands.“

ein Bhatt
Das Aprilheft des Dubliner „Lyceum“ bringt nach einem

Artikel aus den „Etudes religieuses“, die uns eben nicht zugänglichſind eine Fülle vonEi ber die Herrſchaft der
Freimaurer In Frankreich, ohne deren enntni die Geſchichteder ritten Republik unverſtändlich iſt

Mit Recht ſagte Bir Dequaire-Grobel, der Großſprecher auf der
Generalverſammlung der Logen Saris im September 1892 „Wir habendie beſtehende E  u  1 geſchaffen W  W  7 5 haben ihr die leitenden Häuptergegeben, die rundſätze, die ſie beſeelen, die und die eisheit, die ihrLeben und Blüte verleihen.“ an  e fragen bei olchen Aeußerungen, die 10U Thatſachen entſprechen, wie 8 denn mö lich ſei, daneben die Behauptungauszuſprechen, die Freimaurerei chließe grun ätzlich die Politik aus Darauf— 00
gibt uns eine Aeußerung iun der „Republique Maçonnique“ April 18
Aufſchlu Es Er dort „Die Freimaurerei muſs bleiben, wa ſie von rechts  5  a
wegen iſt, die Herrin, ni die Dienerin der politiſchen Parteien.“ Der errkann mit gutem ewiſſen beſchwören, daſs - nie einen Feind erſchlagen hat,denn iſt Herr der Soldaten, ni gewöhnlicher Soldat. Da kann alſo auchder Freimaurer den heiligſten Eid darauf ablegen, daſs EL nicht Politik treibe,wenngleich das „Journal Offieiel de la Franc-Macçonnerie“ ahre
Da. 529) Tklärt 7  V haben im Parlament ein echtes Syndicat von Frei⸗
Irern geſchaffen, U em E  . mit den öffentlichen Gewalten V wichtigenDingen U verhandeln“, aber nach dem Geſagten nicht al Diener, ondernals Herren. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Freimaurer im Parlament 20  —
Wir haben früher 772 mitgetheilt, daſs ihre eigenen Angaben arüber
ehr eit auseinandergehen, und en en Zahlen 147 und 240 chwankenMan beachte, vas das ſagen ill Wenn Q5 Land 584 Abgeordnete wählt,einen auf Einwohner ſo vertreten dieſe 200 bis 240 maureriſchenAbgeordneten bei einer Geſammtbevölkerung von7 nach der Zählung
vom Mai 1886) Millionen 7 Einwohner In Ahrheiaber beträgt die Zahl der Freimaurer, vie ſie wenigſtens behaupten, un Frank⸗reich Damit iſt der beſte Beweis geliefert, daſs ſie durch Rührigkeitdas erſetzen, was ihnen NI Zahl abgeht Denn daſ ſie einzig durch ihre politiſchePaſſivität und Nichteinmiſchung ein ſo Uebergewicht erlangt haben ſollen,das glauben geht doch Uber das Maß des Möglichen hinaus. Noch größer iſt
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im Verhältniſſe die Zahl der Freimaurer, die unmittelbar das Geſchick Frank
reichs leiten, er auch kaum Aſd oder eine olge ihrer Unthätigkeit. Unter
den Mitgliedern der proviſoriſchen Regierung UmPm September 1870 waren

5  ehn Freimaurer, nämlich die BrV
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im Verhältniſſe die Zahl der Freimaurer, die unmittelbar das Geſchick Frank⸗

reichs leiten, ſicher auch kaum Zufall oder eine Folge ihrer Unthätigkeit. Unter

den Mitgliedern der proviſoriſchen Regierung vom 4. September 1870 waren

zehn Freimaurer, nämlich die Br.

.. Arago, Cremieux, Jules Favre, Jules

Ferry, Gambetta, Garnier⸗Pagès, Glais⸗Bizoin, Picard, Pelletan, Rochefort,

Jules Simon. Bei den Wahlen vom Jahre 1871 gewann das katholiſche oder

doch das conſervative Element die Oberhand. Es brauchte neun Jahre, bis die

Freimaurer die Oberherrſchaft über die Geſchicke Frankreichs zurückeroberten. Mit

der Wahl des Br.

Grévy zum Präſidenten im Jahre 1879 wetzten ſie

aber die Scharte aus. Im Miniſterium Waddington, dem erſten unter Grévy,

waren ſechs Miniſter von neun Freimaurer, im Miniſterium Freyeinet fünf von

neun, im Miniſterium Gambetta acht von zwölf. Der gegenwärtige Präſident

Sadi Carnot iſt ebenfalls Freimaurer. Natürlich ſind es meiſtens auch ſeine

Miniſter, die Frankreich mit ſoviel moraliſchen Lorbeeren überhäuft haben. Im

Miniſterium Freyeinet vom 18. März 1890 (man muſs die franzöſiſchen Mini⸗

ſterien genau nach Tag und Stunde beſtimmen) waren ſechs Miniſter aus zehn

allbekannte Freimaurer, die Br.

Conſtans, Rouvier, Bourgeois,

Develle, Jules Roches, Yves Guyot. Im Miniſterium Loubet vom 28. Februar

1892 waren ihrer ſieben aus zehn, die Br.

.. Rouvier, Ricard, Bour⸗

geois, Bourdeau, Develle, Roches, Viette, im Miniſterium Ribot vom 7. De⸗

cember 1892 ebenfalls ſieben aus zehn, die

4

Tirard, Bourgeois

Dupuy, Bourdeau, Viette, Siegfried. Nicht wenige davon haben ſich in der Panama⸗

Angelegenheit und bei anderen öffentlichen Scandalen einen europäiſchen Namen,

ja Weltruf erworben. Natürlich ſteht es bei den untergeordneten Behörden nicht

anders. Unter den 80 Präfecten ſind zum mindeſten 60 nachweisbare Frei⸗

maurer. Wer auf eine Stellung Ausſicht haben will, hat kaum noch einen anderen

Weg, der ihn zum Ziele führt, als den, daſs er in die Loge eintrete. Dieſe

Lage der Dinge gibt denn auch den franzöſiſchen Freimaurern den Muth, ſich

über ihre Abſichten mit einer Offenheit auszuſprechen, die wir ihnen danken

müſſen, weil ſie alle Täuſchung wegnehmen. So ſagt Br... Gonnart bei

dem Bankett, mit dem der Pariſer Generalconvent der Logen im Jahre 1886

ſchloſs, man habe freilich ehemals Gründe gehabt zu ſagen, die Freimaurerei be⸗

faſſe ſich weder mit Politik, noch mit Religion, weil der auf ihr laſtende Druck

ſie dazu nöthigte. „Heute dagegen“, erklärt er, „ſind unſere öffentlichen

Einrichtungen durch einen natürlichen Proceſs unter die Controle

der Freimaurer gekommen.“ (Journal officiel de la Magonnerie frangaise

1886, 545). Br.

„Mves Guyot, wiederholt Miniſter, ſchreibt in ſeinem Werke

über die ſocialen Lehren des Chriſtenthums: „Alſo iſt Religion Narrheit?

Ganz gewiſs, nichts mehr, noch minder. Und wir bauen Hoſpitäler und be⸗

ſolden Aerzte, um die Narren zu heilen, und ſollen Kirchen bauen, um die

Narrheit zu ermuthigen, und ſollen Prieſter beſolden, deren einzige Be⸗

ſchäftigung iſt, die Narrheit zu befördern!“ Br.

Royer, Prä⸗

ſident des Senates, erklärte auf der Verſammlung der vereinigten Logen zu

Lyon am 2. Auguſt 1868: „Der Glaube hatte ſeine Zeit; heute muſs er ver⸗

ſchwinden, denn er iſt das Dogma vom Verfalle des Menſchen.“ (Monde Ma⸗

connique, 1868, 213). Und Br.

Thulié, Präſident des Municipalrathes

von Paris, ſprach auf der Generalverſammlung der Logen im Jahre 1891

unter allgemeinem Beifalle: „Ich trinke auf die Geſundheit dieſer ergebenen Re⸗

publikaner, dieſer ernſten Freidenker, die ſoviel dafür gethan haben, um die

Idee der Republik in Frankreich aufrecht zu erhalten. Ich trinke auf die Geſund⸗

heit der Männer, die ſtets bereit ſind, das Feld

eſchrei zu wiederholen, das man

auf das Banner aller Liebhaber der Freiheit

chreiben

ſollte: Der Feind, das

iſt der Clericalismus“ (Bulletin du Grand Orient de France, 1891, 651.)

Was man heute öffentlich über das Chriſtenthum ſagen

darf, dafür bietet ein Artikel von Frederic Harriſon, dem Apoſtel

des Poſitivismus, in der „Fortnighthy Reviev“ ein ſprechendesrago, Cremieux, Ules Favre, Ju  les
Ferry, Gambetta, Garnier-Pagés, Glais-⸗Bizoin, Picard, Pelletan, Rochefort,
a5  Uules Simon. Bei den Wahlen *  ahre —871 gewann das katholiſche oder
doch das conſervative emen die ( and Es brauchte en Jahre, bis die
Freimaurer die Oberherrſchaft ber die Geſchicke Frankreichs zurückeroberten. M  (it
der Wahl des V Let 5 Präſidenten im Jahre 1879 wetzten ſie
aber die Scharte aus Im Miniſterium Waddington, dem erſten unter 1E  7
paren echs Miniſter von eun Freimaurer, im Miniſterium Freyeinet fünf von
neun, im Miniſterium Gambetta acht von zwölf Der gegenwärtige Präſident
Sadi Carnot iſt ebenfalls Freimaurer. Natürlich ſind es meiſtens auch ſeine
Miniſter, die Frankreich mit ſoviel moraliſchen Lorbeeren überhäuft aben Im
Miniſterium Freyeinet 2*  —— 1890 man muſs die franzöſiſchen Mini⸗
erten genau nach Tag und Stunde beſtimmen) waren ſechs Miniſter aus zehn
allbekannte Freimaurer, die Bir Conſtans, Rouvier, Bourgeois,
Develle, Uules Roches, Yves Guyot. Im Miniſterium Loubet Februar
1892 varen ihrer ſieben aus zehn, die BiV
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im Verhältniſſe die Zahl der Freimaurer, die unmittelbar das Geſchick Frank⸗

reichs leiten, ſicher auch kaum Zufall oder eine Folge ihrer Unthätigkeit. Unter

den Mitgliedern der proviſoriſchen Regierung vom 4. September 1870 waren

zehn Freimaurer, nämlich die Br.

.. Arago, Cremieux, Jules Favre, Jules

Ferry, Gambetta, Garnier⸗Pagès, Glais⸗Bizoin, Picard, Pelletan, Rochefort,

Jules Simon. Bei den Wahlen vom Jahre 1871 gewann das katholiſche oder

doch das conſervative Element die Oberhand. Es brauchte neun Jahre, bis die

Freimaurer die Oberherrſchaft über die Geſchicke Frankreichs zurückeroberten. Mit

der Wahl des Br.

Grévy zum Präſidenten im Jahre 1879 wetzten ſie

aber die Scharte aus. Im Miniſterium Waddington, dem erſten unter Grévy,

waren ſechs Miniſter von neun Freimaurer, im Miniſterium Freyeinet fünf von

neun, im Miniſterium Gambetta acht von zwölf. Der gegenwärtige Präſident

Sadi Carnot iſt ebenfalls Freimaurer. Natürlich ſind es meiſtens auch ſeine

Miniſter, die Frankreich mit ſoviel moraliſchen Lorbeeren überhäuft haben. Im

Miniſterium Freyeinet vom 18. März 1890 (man muſs die franzöſiſchen Mini⸗

ſterien genau nach Tag und Stunde beſtimmen) waren ſechs Miniſter aus zehn

allbekannte Freimaurer, die Br.

Conſtans, Rouvier, Bourgeois,

Develle, Jules Roches, Yves Guyot. Im Miniſterium Loubet vom 28. Februar

1892 waren ihrer ſieben aus zehn, die Br.

.. Rouvier, Ricard, Bour⸗

geois, Bourdeau, Develle, Roches, Viette, im Miniſterium Ribot vom 7. De⸗

cember 1892 ebenfalls ſieben aus zehn, die

4

Tirard, Bourgeois

Dupuy, Bourdeau, Viette, Siegfried. Nicht wenige davon haben ſich in der Panama⸗

Angelegenheit und bei anderen öffentlichen Scandalen einen europäiſchen Namen,

ja Weltruf erworben. Natürlich ſteht es bei den untergeordneten Behörden nicht

anders. Unter den 80 Präfecten ſind zum mindeſten 60 nachweisbare Frei⸗

maurer. Wer auf eine Stellung Ausſicht haben will, hat kaum noch einen anderen

Weg, der ihn zum Ziele führt, als den, daſs er in die Loge eintrete. Dieſe

Lage der Dinge gibt denn auch den franzöſiſchen Freimaurern den Muth, ſich

über ihre Abſichten mit einer Offenheit auszuſprechen, die wir ihnen danken

müſſen, weil ſie alle Täuſchung wegnehmen. So ſagt Br... Gonnart bei

dem Bankett, mit dem der Pariſer Generalconvent der Logen im Jahre 1886

ſchloſs, man habe freilich ehemals Gründe gehabt zu ſagen, die Freimaurerei be⸗

faſſe ſich weder mit Politik, noch mit Religion, weil der auf ihr laſtende Druck

ſie dazu nöthigte. „Heute dagegen“, erklärt er, „ſind unſere öffentlichen

Einrichtungen durch einen natürlichen Proceſs unter die Controle

der Freimaurer gekommen.“ (Journal officiel de la Magonnerie frangaise

1886, 545). Br.

„Mves Guyot, wiederholt Miniſter, ſchreibt in ſeinem Werke

über die ſocialen Lehren des Chriſtenthums: „Alſo iſt Religion Narrheit?

Ganz gewiſs, nichts mehr, noch minder. Und wir bauen Hoſpitäler und be⸗

ſolden Aerzte, um die Narren zu heilen, und ſollen Kirchen bauen, um die

Narrheit zu ermuthigen, und ſollen Prieſter beſolden, deren einzige Be⸗

ſchäftigung iſt, die Narrheit zu befördern!“ Br.

Royer, Prä⸗

ſident des Senates, erklärte auf der Verſammlung der vereinigten Logen zu

Lyon am 2. Auguſt 1868: „Der Glaube hatte ſeine Zeit; heute muſs er ver⸗

ſchwinden, denn er iſt das Dogma vom Verfalle des Menſchen.“ (Monde Ma⸗

connique, 1868, 213). Und Br.

Thulié, Präſident des Municipalrathes

von Paris, ſprach auf der Generalverſammlung der Logen im Jahre 1891

unter allgemeinem Beifalle: „Ich trinke auf die Geſundheit dieſer ergebenen Re⸗

publikaner, dieſer ernſten Freidenker, die ſoviel dafür gethan haben, um die

Idee der Republik in Frankreich aufrecht zu erhalten. Ich trinke auf die Geſund⸗

heit der Männer, die ſtets bereit ſind, das Feld

eſchrei zu wiederholen, das man

auf das Banner aller Liebhaber der Freiheit

chreiben

ſollte: Der Feind, das

iſt der Clericalismus“ (Bulletin du Grand Orient de France, 1891, 651.)

Was man heute öffentlich über das Chriſtenthum ſagen

darf, dafür bietet ein Artikel von Frederic Harriſon, dem Apoſtel

des Poſitivismus, in der „Fortnighthy Reviev“ ein ſprechendesRouvier, Ricard, Bour⸗
geois, Bourdeau, Develle, Roches, Viette, im Miniſterium tbo De
cember ebenfalls ſieben aus zehn, die Tirard, Bourgeois
Dupuy, Bourdeau, Viette, Siegfried. Nicht wenige davon haben ſich Iun der Panama⸗
Angelegenheit und bei anderen öffentlichen Scandalen einen europäiſchen Namen,
10 Weltruf erworben. atürli te 5 bei den untergeordneten ehörden nicht
nders Inter den Präfecten ſind zum mindeſten nachweisbare ret
maurer. Wer auf eine Stellung Ausſicht haben will, hat kaum noch einen anderen
Weg, der ihn zum tele führt, als den, daſ

8 un die Loge eintrete. Dieſe
V  L  age der Dinge gibt denn auch den franzöſiſchen Freimaurern den Muth, ſich
Üüber ihre Abſichten nit einer Offenheit auszuſprechen, die bir ihnen danken
müſſen, weil ſie alle Täuſchung wegnehmen. So agtV

739

—

im Verhältniſſe die Zahl der Freimaurer, die unmittelbar das Geſchick Frank⸗

reichs leiten, ſicher auch kaum Zufall oder eine Folge ihrer Unthätigkeit. Unter

den Mitgliedern der proviſoriſchen Regierung vom 4. September 1870 waren

zehn Freimaurer, nämlich die Br.

.. Arago, Cremieux, Jules Favre, Jules

Ferry, Gambetta, Garnier⸗Pagès, Glais⸗Bizoin, Picard, Pelletan, Rochefort,

Jules Simon. Bei den Wahlen vom Jahre 1871 gewann das katholiſche oder

doch das conſervative Element die Oberhand. Es brauchte neun Jahre, bis die

Freimaurer die Oberherrſchaft über die Geſchicke Frankreichs zurückeroberten. Mit

der Wahl des Br.

Grévy zum Präſidenten im Jahre 1879 wetzten ſie

aber die Scharte aus. Im Miniſterium Waddington, dem erſten unter Grévy,

waren ſechs Miniſter von neun Freimaurer, im Miniſterium Freyeinet fünf von

neun, im Miniſterium Gambetta acht von zwölf. Der gegenwärtige Präſident

Sadi Carnot iſt ebenfalls Freimaurer. Natürlich ſind es meiſtens auch ſeine

Miniſter, die Frankreich mit ſoviel moraliſchen Lorbeeren überhäuft haben. Im

Miniſterium Freyeinet vom 18. März 1890 (man muſs die franzöſiſchen Mini⸗

ſterien genau nach Tag und Stunde beſtimmen) waren ſechs Miniſter aus zehn

allbekannte Freimaurer, die Br.

Conſtans, Rouvier, Bourgeois,

Develle, Jules Roches, Yves Guyot. Im Miniſterium Loubet vom 28. Februar

1892 waren ihrer ſieben aus zehn, die Br.

.. Rouvier, Ricard, Bour⸗

geois, Bourdeau, Develle, Roches, Viette, im Miniſterium Ribot vom 7. De⸗

cember 1892 ebenfalls ſieben aus zehn, die

4

Tirard, Bourgeois

Dupuy, Bourdeau, Viette, Siegfried. Nicht wenige davon haben ſich in der Panama⸗

Angelegenheit und bei anderen öffentlichen Scandalen einen europäiſchen Namen,

ja Weltruf erworben. Natürlich ſteht es bei den untergeordneten Behörden nicht

anders. Unter den 80 Präfecten ſind zum mindeſten 60 nachweisbare Frei⸗

maurer. Wer auf eine Stellung Ausſicht haben will, hat kaum noch einen anderen

Weg, der ihn zum Ziele führt, als den, daſs er in die Loge eintrete. Dieſe

Lage der Dinge gibt denn auch den franzöſiſchen Freimaurern den Muth, ſich

über ihre Abſichten mit einer Offenheit auszuſprechen, die wir ihnen danken

müſſen, weil ſie alle Täuſchung wegnehmen. So ſagt Br... Gonnart bei

dem Bankett, mit dem der Pariſer Generalconvent der Logen im Jahre 1886

ſchloſs, man habe freilich ehemals Gründe gehabt zu ſagen, die Freimaurerei be⸗

faſſe ſich weder mit Politik, noch mit Religion, weil der auf ihr laſtende Druck

ſie dazu nöthigte. „Heute dagegen“, erklärt er, „ſind unſere öffentlichen

Einrichtungen durch einen natürlichen Proceſs unter die Controle

der Freimaurer gekommen.“ (Journal officiel de la Magonnerie frangaise

1886, 545). Br.

„Mves Guyot, wiederholt Miniſter, ſchreibt in ſeinem Werke

über die ſocialen Lehren des Chriſtenthums: „Alſo iſt Religion Narrheit?

Ganz gewiſs, nichts mehr, noch minder. Und wir bauen Hoſpitäler und be⸗

ſolden Aerzte, um die Narren zu heilen, und ſollen Kirchen bauen, um die

Narrheit zu ermuthigen, und ſollen Prieſter beſolden, deren einzige Be⸗

ſchäftigung iſt, die Narrheit zu befördern!“ Br.

Royer, Prä⸗

ſident des Senates, erklärte auf der Verſammlung der vereinigten Logen zu

Lyon am 2. Auguſt 1868: „Der Glaube hatte ſeine Zeit; heute muſs er ver⸗
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Was man heute öffentlich über das Chriſtenthum ſagen

darf, dafür bietet ein Artikel von Frederic Harriſon, dem Apoſtel

des Poſitivismus, in der „Fortnighthy Reviev“ ein ſprechendesonnar bei
dem Bankett, mit dem der Pariſer Generalconvent der Logen im Jahre 1886
ſchloſs, habe reilich ehema. Gründe gehabt u ſagen, die Freimaurerei be
faſſe ich weder mit Politik, noch mit Religion, weil der auf ihr laſtende ru
ſie dazu nöthigte. „Heute agegen“, Tklärt E „ſind Inſere öffentlichen
Einrichtungen Urch einen natürlichen Proceſs Unter die ontrole
der Freimaurer gekommen.“ (Journal Officiel de ⁴ Maçonnerie française
1886, 545) Bir ves Guyot, wiederho iniſter, chreibt in ſeinem erke
Üüber die ſocialen Lehren de Chriſtenthums: „Alſo iſt Religion Narrheit?
anz gewiſs, ni mehr, noch minder. Und wir bauen Hoſpitäler und be
ſolden Aerzte, die arren zu heilen, und ſollen Kirchen bauen, um die
Narrheit ermuthigen, und ſollen rieſter beſolden, deren einzige
ſchäftigung iſt, die Narrheit 3u befördern!“ Bor Oyer, Pra
ident des Senates, erklarte auf der Verſammlung der vereinigten Logen
bon Qam Auguſt 1868 „Der Glaube 0 ſeine Zeit; heute muſs ver.
ſchwinden, denn iſt das ogma Verfalle des Menſchen.“ (Monde Ma-
gonnique, 1868, 213). NI Br Thulié, Präſident des Municipalrathes
bn Paris, ſprach auf der Generalverſammlung der Logen im ũ  ahre 1891
Unter allgemeinem Beifalle 58 trinke auf die Geſundheit dieſer ergebenen Re
publikaner, dieſer ernſten Freidenker, die ſoviel dafür gethan haben, die
Idee der Republik in Frankreich ufrecht 3u erhalten. Vꝗ

ch trinke auf die Geſund

2
heit der Männer, die ſtets bereit ſind, das Feld eſchrei wiederholen, das
auf Q5 Banner aller Liebhaber der Freiheit — —chreiben ſollte: Der Feind, das
iſ der Clericalismus“ (Bulletin du Grand Orient de France, 1891, 651.)

Was eute öffentlich ber das Chriſtenthum agen
darf, QAfur bietet ern Artikel von Frederic arriſon, dem Apoſtel
des Poſitivismus, in der „Fortnighthy Reviev/“ ein ſprechendes
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Beiſpiel. Die Urſache der Verwicklungen In Frankreich, in der
engliſchen Politik, in Aſien, Afrika, Auſtralien ſei, ſo behauptet E  7.die riſtliche Religion. Der Imperialismus in ſeiner ganzen Grau⸗
amkeit und einem ganzen Stolze habe heute keinen ergebenerenAnhänger als da Chriſtenthum, daher überall der Widerſtandjede reie und zeitgemäße Bewegung. Da eien die polytheiſtiſchenund anthropomorphiſtiſchen Religionen von Athen und Rom weit
beſſer geweſen Die Säulenhallen, Inter denen Sophokles und Epiktetehrten, hätten viel eher den Namen Kirche verdient als die Kirchen
von eute Religion habe ſich einem Unlöslichen Knäuel von
phantaſtiſchem Krimskram verdichtet, deſſen Mittelpunkt in Wolken⸗
kukuksheim liege; ihr Streben ſei, die Menſchen 3u Nachäffungen
von Engeln 3u machen; die olge könne keine andere ſein, als daſs
man arauf verzichten müſſe, echte Männer und echte Frauen heran⸗zubilden, 0 ange eS ſeinen I treihe

Im Beſtreben, die ſociale Frage zu öſen, aben uns
eS waäre vergeblich und verderblich, das leugnen, die Franzo

ſenſchon ſeit Zeit den Rang abgelaufen. Sie ruhen aber hierkeineswegs auf ihren Errungenſchaften aus, ſondern ſchreiten be
ſtändig fort, die —5  deen einer geſunden Geſellſchaftserneuerung immer
räftiger Eten und weiter verbreiten, auch In der
äußeren Verwirklichung die zu überwindenden Hinderniſſe noch ſo
große Schwierigkeiten un den Weg ſtellen. Es iſt vielleicht die Zeitgekommen, wir ernſtli daran denken dürfen, unſere aufſie zu richten und ſie nachzuahmen: lernen können wir von ihnengewi Hieles

Ueber die Thätigkeit der vom Grafen AIlbert de Mun und vom
Marquis & Tobur du Pin Chambly geleiteten „Cercles catholiques“finden deutſche Leſer einen kurzen, aber ſehr Bericht in
der empfehlenswerten „Kölner Correſpondenz ⁴⁰n⁷

— die Präſideskatholiſcher Vereinigungen der arbeitenden Stände“ von IDr Ober—
dörffer VI V  O  ahrgang 65— 3) Nach vielen heftigenAnfeindungen Graf de Mun die Genugthuung, Ni Breve
Leos XIII vom Jänner 1893 erhalten, das nicht ſchmeichel⸗hafter für ihn ſein könnte. Darin E PS unter anderem: „DasStudium der ſocialen rage verdient alle Aufmerkſamkeit der
Katholiken Deine orge, unſere Lehren opulär machenund UW durchzuführen, iſt uns äußerſt genehm Wir wollen
nicht ermangeln, Dir die hochverdiente Anerkennung dafür QAus⸗
zuſprechen und Dich zur Verfolgung dieſes ſo hochherzigen Unter⸗
nehmens aufzumuntern.“ amit, ſagt der „Univers“, hat die Be⸗
wegung durch den Mund des Papſtes ihr V  &  aienhaupt erhalten.Wir wollen nicht Unterlaſſen, bei dieſer Gelegenheit die
„Association catholique“ zu mpfehlen, n der die mit
de Mun und La Tour du Pin verbundenen Männer den wiſſen⸗ſchaftlichen am für die Verbreitung threr deen mit einem Ernſte
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führen, der uUuns tief beſchämen muſs Dermalen erſcheint von ihrder 35 Band iſt die größte und gediegenſte ſocialpolitiſcheZeitſchrift, die wir kennen. ollte Gott, wir könnten ſagen, daſswir ihr ähnliches die etteé zu en hätten! In dem
Stücke haben Uns nun auch die Italiener vollſtändig in den Schattengeſtellt eit Anfang dieſes Jahres erſcheint in Rom Uunter LeitungMsgr. Talamo und von rofeſſor Toniolo Qus Piſa die „Ri=
VISta iuternazionale“ eln großartiges Journal, deſſen Anfängeo vortreffli ſind, daſ

8 wir Italien dazu nur unſere Glückwünſchedarbringen önnen.

ber auch In kirchlichen Kreiſen Frankreichs greift die
Ociale Bewegung, uns ebenfalls zum Beiſpiele, mächtig ſichVerſchiedene Biſchöfe haben In ihren Diöceſen ereits eine „Com-
mission d'éEtude SOCialés“ eingeſetzt. Die von Soiſſens hielt ihreer Sitzung 21 December 1892 Uunter Vorſitz des Canonicus
＋

0

15 In Gegenwart de Biſchofes. une ähnliche Commiſſionhat ſich in Valenee Uunter Leitung des Biſchofe gebildet, der durchſeine perſönliche Theilnohme an der glorreichen Verſammlung vom
V

＋

ahre 1891, auf der die en Stände des Dauphiné ihr leder⸗
aufleben begannen, ſich Eeln ſo großes Verdienſt Uum die ſociale rageerworben hat Andere Diöceſen ſind ereits In der Bildung der
gleichen Commiſſion begriffen.

Auch u Deutſchland hat man der öſterreichiſchen ſocialenewegung In einem entſcheidenden Punkte den Rang abgelaufen.An der Akademie 3u Münſter wurde eine rofeſſur für Geſellſchaftswiſſenſchaft errichtet und dem übertragen, dem ſie vor allen gebürt,dem Vorkämpfer der katholiſchen Socialreform, Di Hitze Wir
wünſchen der Akademie U ünſter lück azu, daſs ſie auf olcheWeiſe eines der dringendſten Zeitbedürfniſſe In ⁰ glänzender Weiſegelöst hat Hoffentlich wird Oeſterreich, wenigſtens der
Nacheiferung willen, nicht mehr ange zurückbleiben. Die ingewerden immer ernſter, ſo daſs ein Zuſehen oder bloß gelegentlichesAbhalten von ſchönen Reden nicht mehr ausreicht. Der furchtbareAusſtand In Belgien, der Im Handumdrehen Aufſtand geworden
iſt, zeigt, daſs wir zur That ſchreiten müſſen Da wüſsten Uir
allerdings on ängſt, en wir auch, worin dieſe Thatbeſtehen ſoll Nun gut, wir eS nicht wiſſen, ſo müſſen wir
ehen gründli ſtudieren, ematiſch nachdenken. Wir In Oeſter⸗reich reden In ſocialen Dingen viel zu viel Damit aben wir die
überlegene Stellung, die wir vor zehn Jahren hatten, verloren und
uS Iu die Gefahr gebracht, durch ewiges Reden auch noch 130
einander uneinig 3u werden iſt Zeit, daſs wir einen lick In
fremde Länder werfen, —Aum 3 ſehen, daſs man mit Handeln und
mit ernſtlichem Studium weiter Imm als mit bloßem Sprechen

Anatole Leroy⸗Beaulieu hat In die „Revue des deux mondes“
eine ethe von Artikeln U  ber die Judenfrage und den Anti⸗
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ſemitismus geſchrieben, in denen ELr behauptet, die angebliche
jüdiſche Excluſivität ſei nicht ertma der Juden, ondern nur olge
des ſeit Jahrhunderten auf ihnen laſtenden Druckes Wo man ſie
frei laſſe da vermiſchten ſie ſich ganz und gar mit der Bevölkerung
des Landes Den erſten Satz önnen wir reilich theilweiſe Fu⸗
geben, den letzteren aber auch nur bis einer ganz beſtimmten
Grenzlinie, der Unſerer einung zufolge der Antiſemitismus
ſeine unausrottbaren Wurzeln treibt Wir werfen uns ſo wenig
Vertheidiger des Antiſemitismus In ſeiner landläufigen Form auf
als zum artiſan des Judenthumes. Wir laſſen jedem gläubigen,
religiöſen Juden ſeinen Glauben und eine Religion, wir halten die
ſemitiſche Race ſo gut für eine Schöpfung Gottes wie die ariſche,
vim predigen Schonung und Humanität jeden a  aren Juden,
der ſich human und ſocial rechtſchaffen beträgt. Aber wir bekämpfen
das, was nun leider einmal den Namen Judenthum oder Juderei
führt, gleichviel ob eS Beſchnittene oder etaufte ſind die ſich 3u

1es unſer Standpunkt. Wenn derdieſer Lebens weiſe bekennen.
Antiſemitismus ſich nicht die Juden, ondern das Juden⸗

Im genannten Sinne, alle und jede Art der Ausbeutung,
der Selbſtſucht der antiſocialen Untugenden richtet, dann halten
auch wir * mit ihm. on lauben wir Gründe aben, uns
dieſer ewegung gegenüber ſkeptiſch 3u verhalten, ſo ange
Piu Antiſemiten finden, die Offen agen, ſie hielten nur deshalb bei
der Judenhetze mit, eil wir den 5  *—  Uden die Verdrängung der freien
ariſchen brd durch die äſtige Religion 3u verdanken hätten,
Antiſemiten, die mit Dühring einen Beweis für den Knechtſinn der
Judenrace darin nden, daſs dieſe ſe Iun der Religion nur einen
abſoluten ott denken konnte, dem gegenüber die übrigen Geiſter
bloß als untergeordnete Knechte, nicht als gleichſtehende Götter wie
bei den freien Griechen edacht werden, Antiſemiten, die zwar den
allzu beſchwerlichen Praktiken des Judenthums den rieg machen,
deſſen ökonomiſchen Lehren aber ſelber mit Leib und ele An-

hängen und ſich dadurch mitunter als die erſten Hinderniſſe einer
tiefgreifenden ſocialen Reform Im Geiſte der kirchlichen Social—⸗
ehre erweiſen. Auch das will uns nicht efallen, daſs der herkömmliche
Antiſemitismus ſehr die Perſonen der Juden, 3u wenig die
Praxis des Judenthums angreift, namentlich wenig betont, daſ
die Juderei bei riſten noch verdammlicher iſt als bei Iſraeliten.
Dennoch geſtehen biu Ungeſcheut, daſs wir * begreifen, wenn der
Antiſemitismus ſich ſo entſchieden gerade die 5  9.0  Uden wendet
0 Leroy⸗Beaulieu recht, indem EL ſagt, die V  O  Uden amalgamierten
ſich gan  0 und gar mit den Völkern, Uunter denen ſie Freiheit ge⸗
nießen, ſo gäbe e5 einen Antiſemitismus Vulgaris. Leider iſt dem
aber nicht ſo Die 930  .0  Uden mögen ſich Im großen und ganzen
geredet ſeit der Emaneipation noch ſo acclimatiſiert aben, ein
gewiſſe

5 ſpecifiſches Wa haben ſie immer beibehalten, leider zu⸗
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meiſt gerade auf ökonomiſchem Gebiete Und dieſes wa machtimmer wieder den Antiſemitismus wachſen und macht ihn das
läugne, wer will ſo opulär. Der Antiſemitismus iſt nicht eine
religiöſe Secte, entſtanden aus chriſtlichem Fanatismus, ſonderneine politiſche und noch mehr eine Ociale Partei. Mit Religionhat gar ni zu ſchaffen meiſten auch nicht mit Racenhaſs,umſomehr mit der ocialen rage Er iſt, um eS kurz 3u ſagen, die
Reaction die geſetzli zu eit getriebene und praktiſch dochnicht vollſtändig durchgeführte Judenemanceipation. An dieſer Re⸗
action räg aber niemand größere als eben da Judenthumſelbſt Deſſen ſind die eifrigſten Vorkämpfer für die Gleichſtellungder Juden mit den Chriſten die beſten Zeugen Leszeynski ver⸗
öffentlicht ehen eine Broſchüre Uunter dem Titel „Unſer Bruder biſtDut, worin EL für die vollſtändige ſtaatsbürgerliche, geſellſchaftlicheund militäriſche Gleichſtellung der 51  .  Uden eintri ber auch ELr
kann nicht umhin, ſeinen heuren Schützlingen den zu geben,ſie möchten ſich ihrerſeits beſtreben, in dem deutſchen Wirtſchaftvo vollſtändig aufzugehen Das iſt bisher noch nicht geſchehen.Die Juden ſind In die chriſtliche Geſellſchaft eingetreten, aber ſiein durchaus nicht un ihr aufgegangen, weil ſie ihre ocialenPflichten ſehr äufig ˙ wenig Im chriſtlichen Sinne verſtehen als
viele dem Chriſtenthum intreu gewordene Chriſten. aher die Ent⸗
tehung und die unüberwindliche Stärke des Antiſemitismus, mögenauch die nächſten Gründe, die ihn ins eben rufen, oft ganzderer Art ſein Darum ieg PS einzig In der 0 des Judenthums,ihn 3u beſeitigen. Die Biſchöfe können ihn nicht aus der Welt
affen, denn EL hat, wie geſagt, mit Religion nichts 3 thun 77⁰
ſind gar viele Antiſemiten, die Biſchöfe und Chriſtus und
Aum ott im Himmel keinen eUt geben Auch ſtaatliche Maßregelnoder gar Vereine zur Bekämpfung des Antiſemitismus helfen hier
nichts. iel zeitgemäßer eiln Verein zur Ausrottung des Se⸗
mitismus, beſſer geſagt, der Juderei. Dieſem aber müſsten vor allen
ſämmtliche „Juden“ beitreten, W.  Uden Im landläufigen Sinne 9e⸗meint, nicht die Juden als Religionsgenoſſenſchaft, ſondern alle, die
eS mit den ocialen Verpflichtungen jedes einzelnen nicht genaunehmen. kL S den Juden vor allem zu, afür zu ſorgen,daſs der Name Ude endlich den fatalen Beigeſchmack verliere, der
ſich nun einmal ſeit Jahrhunderten daran heftet Die Erklärung
von — 214— deutſchen Rabbinern, die Im pri J durch die Blätter
lief, behauptet, daſs der Talmud keine andere Sittenlehre kenne al
das Alte Teſtament, daſs EL den V  &&  Uden die ängſtlichſte Redlichkeitin Verſprechen, In Vertrag und Handel gegen jedermann gebieteund daſs enr jedem Juden ohne Usnahme befehle, jeden Nichtjudengeradeſo 3u behandeln wie eine Religionsgenoſſen, gewiſſenhaft allen
Geſetzen des Vaterlandes zu gehorchen, für deſſen Frieden und Wohl
zu ſorgen nd für das 1  6 und geiſtige E der ganzen
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Men  El zu arbeiten. Wohl den 6  Q  Uden und wohl der menſchlichen
Geſellſchaft, ES einmal dahin kommt, daſs man praktiſche Ver⸗
nachläſſigungen dieſer ſchönen Vorſchriften als eltene Ausnahme
Uunter den Juden bezeichnen muſs, daſs ſie ielmehr den Chriſten
zUum Vorbilde und zur Beſchämung dienen. Da eS aber leider Unter
den ſogenannten riſten nicht weniger Verächter der ſocialen Ver
pflichtungen gibt al Unter den Bekennern der moſaiſchen eligion,
10 ſind die inge nun einmal, wie ſie ſind, und werden eS auch
bleiben Die Juden nden an den Chriſten kein Correctiv, und die
riſten, die ſelber threr chriſtlichen und ocialen Aufgabe ſo wenig
eingedenk ſind, aben keine ſich der Juderei entledigen.
Der landläufige Antiſemitismus wird das Judenthum nicht aus der

chaffen aber auch alles Geſchrei die „Schande des
Jahrhunderts“ wird den Antiſemitismus nicht erſticken. ero
Beaulieu ſagt leider mit vollſtem E „Wie die Juden, ſo ver⸗
ſtehen auch die Chriſten da Reich Gottes, das ſie alle Tage
eten, faſt nuLr vom rdiſchen Glücke Beide verwechſeln EI  um
mit Fortſchritt und Glück mit Wohlbefinden. Sie haben den Meſſias
für bhamme umgetauſcht und raumen von einem El Gottes
ohne ott Jehovah iſt verlaſſen und I iſt preisgegeben.“
Der Verfaſſer hat ſchließlich doch recht mit ſeinem faſt cyniſchen
Satze edes Volk hat ſeine Juden, wie ES ſie verdient.

In Maſſachuſets aben 1500 Profeſſoren, erleger und ſonſtige
Gebildete eine Eingabe an den geſetzgebenden Körper gerichtet, worin
ſie um Verbot der Sonntagszeitungen bitten, die Horace
Greeley einen „ſocialen Dämon  40 nannte Bereits ird dort ein
Boycott alle Zeitungsverkäufer vorgeſchlagen, die ann Sonntag
Zeitungen ausbieten. aufleute nden eS ereits für vortheilhaft, in
ihren Läden den Anſchlag anzuheften: Keine Sonntagsankündigungen
Dazu ſtimmt merkwürdig eine II die uns von einer Seite
her Ukommt, QAn die gewiſs niemand gedacht ätte, nicht zwar Aus
Conſtantinopel, noch weniger Aus Wien, wohl aber aus art Die
großen Luxusmagazine des „Louvre“ neben dem „Bon arché“

—und dem „Printemps wohl die größten der Welt, aAben ihre
Kunden In Paris Anfragebogen gerichtet, erfahren,
ob dieſe darauf beſtünden, daſs ihnen ihre Beſtellungen
Sonntag zugeſtellt werden ſollen Das Ergebnis übertraf alle Er⸗
wartungen. 9000 Pariſer Damen aben geantwortet, daſs ſie nicht
Im mindeſten darauf beſtünden, da ſie QAm Sonntag hnehin UL
Beſuche Geſellſchaften, Ausflüge meiſten In Anſpruch
elen Von der iſt nicht einmal die ede Und nun fragen
wir, ob ähnliches anderswo unmöglich iſt? nd enn in anderen
katholiſchen oder doch „chriſtlichen“ Stã  ten die „Louvres“ nicht
ſe mit en Anfragen vorangehen, könnten thnen denn die Damen
nicht mit einer Collectiverklärung zuvorkommen? Sage da noch e⸗
mand, daſs eine Dame auf der Welt lebe, die zur Sonntagsheiligung
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und QAmi einer Chriſtianiſierung der Welt nicht auch etwas bei⸗
ragen önnte! Was nützt es, enn die Geſetze irgendwo gewiſſe
Aden zu gewiſſen Stunden für den Beſuch perren,
geſehen von den ewigen Beſchwerden und Umgehungen die Be⸗
ſtellungen und Zuſtellungen fortdauern? Uebrigens iſt EeS bloß mit
der Ablehnung von Zuſendung und von Einkauf der Mode—
waren allein nicht gethan 1  Er erhält man auch andere Artikel
und ſe Lebensmittel bi nad 3 Zuckerbäckereien Qam amstag
ebenſogut al Sonntag und kann ſie ganz wohl einen Tag
aufbewahren.

Was nützen da alle frommen Seufzer, alle als Mitſchuldige
die Hand Im Spiele halten? Uns ſcheint, daſs ein Damencomité Aus
den Mitgliedern der Ariſtokratie In Wien und Prag und Graz und
Peſt genügen ürde, dem ſocialen (be. der Sonntagsentheiligung
einen ſtarken Stoß au verſetzen. Da rag man immer, was das
weibliche Geſchlecht un der ocialen rage thun kann und neben
Dutzend anderen Dingen hier ieg eine erſprießliche und leichte
Thätigkeit vor der Ure ſt keine hochherzige Dame von Einfluſs
in Oeſterreich, die * übernimmt, den Kreuzzug die
Sonntagsentheiligung anzuführen? der braucht CS erſt einen
Prediger des Kreuzzuges? Wohl, ſo ſei hiemit einmal ernſtli
die Stimme dazu erhoben! Es kann 10 noch mehr nachfolgen!

Zum Schluſs eln leiner Beitrag zur Schilderung de :mo⸗
dernen Charakters. Die Leſer der Leipziger lluſtrierten Zeitung
kennen die geiſtreichen Fragen, die dort mitunter von berühmten
Perſönlichkeiten U  *  ber alle Ahen geſchmack⸗ und geiſtlos beantwortet
werden. Nach dieſem Orbilde hat auch die ungariſche illuſtrierte
Zeitſchrift Magyar Baxar die Idee gehabt, mehrere Notabilitäten
Fragebogen zu verſenden, worin die Adreſſaten ebeten wurden,
ihre leinen Geheimniſſe zur Befriedigung der großen Neugierde des
Publicums preiszugeben. Oriz &  bkai hat dieſes Erſuchen mit ge⸗
wohnter Liebenswürdigkeit und mit einem Humor erfüllt, ur den

zuviel nismu durchſchlägt. Hier die Antworten okais
auf die neugierigen Fragen

Der auptzug meines Charakters: Dämoniſche Schlauheit; Gier nac
dem Vermögen anderer; Schadenfreude QMQu dem alle meiner Feinde; S.  pecu
lation: auf Damen; Hetzerei gegen Könige und ſodann rieſige Willenskraft, alle
Tage das Gegentheil deſſen 5¹ thun, wa alle jene Leidenſchaften mir einflüſtern

ausgenommen die Stunden von bis Uhr, woO meine Tarokpartner
all dieſe Züge meines Charakters ins Geſicht agen. Die Eigenſchaft, die ich
aMn dem Manne N höchſten chätze die Verſtellungskunſt. Dieſelbe Eigen⸗
cha bei der rau: die Kunſt 5u ſchweigen. Meine Lieblingseigenſchaft: das
Oculieren von Obſtbäumen. Mein Hauptfehler: Q viele Kritzeln. Meine
liebſte Beſchäftigung: die Vernichtung der Phylloxera Was ich als höchſtes
lück Crtraume: daſs eS keine Tinte In der Welt gäbe W  Q8 mein größtes
Unglück wäre: noch einmal ſchreiben müſſen, was ich bereits geſchrieben.
Was ich ſein möchte: Cadett. In welchem Lande ich (n möchte:
Ubera iſt gut ſein daheim AMu beſten. Meine Lieblingsfarbe: bald blond,

Linzer „Theol  prakt. Quartalſchrift“ 1893, IIIL XB
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bald braun. Meine Lieblingsthiere: das Frauengethier. Meine Pro⸗
aiſchen Lieblingsſchriftſteller: die ungariſchen Verleger. Meine Lieblings⸗
compoſiteure: Nachtigall und E Meine Lieblingshelden In der Wirk
lichkeit: die Ameiſen.

iſt genug!
(Abgeſchloſſen Mai.)

urze Fragen und Mittheilungen.
(Sind utn St. eter zu Rom die Gebeine des

hU mit enen Ddes hl. Petrus vereinigt? Gihr
ſchreibt in ſeinem ausgezeichneten Buche über das heilige Meſsopfer:
„Die eine Hälfte ſeines Leibes (des Paulus) ruht bei St eter,
die andere In St Paul außerhalb der Mauer (S 2010 fuori 1e
mura). nd da In St. Johann Im Lateran Die wige

abe undiſt hochbegnadigt, da ſie elde Apoſtelfürſten In einem Gr
einer eler vereinigt; elde 0  en und walten gemeinſam mit

threm himmliſchen Schutz und eiſtan über die Mutterkirche“.“
Offenbar Im Anſchluſs daran El eS bei Thalhofer: „Petrus und

aulu haben auch ihre Ruheſtätte In Rom gefunden, die Gebeine
des Petrus und die Hälfte der Reliquien des Paulus In der
Gru (Confessio der Peterskirche, die andere Hälfte der Reliquien
des Paulus befindet ſich m der Paulsbaſilika (Stationskirche)
außerhalb der ＋ das au In der Lateransbaſilika“.?)

Die Häupter beider Apoſtelfürſten werden Im Lateran verehrt;
die Gebeine des hl Petrus befinden ſich un der Peterskirche: dieſe
beiden Angaben entſprechen der Wirklichkeit. Die andere Angabe aber,
daſs die eine Hälfte der Reliquien des Paulus ſich un St eter,
die andere In der St Paulsbaſilika befindet, iſt irrthümlich und
verdankt ihr Entſtehen den Angaben einer früher in St. eter
aufbewahrten Marmortafel, auf der die eilung der Gebeine ge
ſchehen ſein ſoll Die In

ſchri dieſer Marmortafe iſt längſt als
Irrthum oder älſchun anerkannt.

Als Irrthum oder Fälſchung hat ſie auch der vor kurzem verſtorbene
rchäolog Francesco Tongiorgi der Dte Kraus 5) ſagt zu den thã
igſten Mitgliedern der Commiſſion 91 archeologia zählte, ohne
indes ſeine reichen enntniſſe bisher literariſch verwertet zu aben) In ſeinen
Vorleſungen über chriſtliche Archäologie der Gregorianiſchen Univerſität
zu Rom ſtets hingeſtellt. Di  E Gebeine des hl Petrus wurden nach ſeinem
(T.  Tode am Fuße des vaticaniſchen Hügels beigeſetzt und 3  ber ihnen erho
ſich, dank den römiſchen Gefetzen über das Begräbnisweſen, ein Denkmal,
auf welches der römiſche rieſter Caius tim Anfang des ritten Jahr⸗

Fünfte Auflage Nr andbuch der katholiſchen Liturgik,
an ‚  T. 84 Nr. 208 3) Realencyklopädie der chriſtlichen Alterthümer, and


